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jede Seite in zwei Spalten zerfällt, welche in gleicher Weise den beiden Idiomen 
gewidmet sind. Ausserdem sind die einzelnen Arten' noch mit französischen und 
lateinischen Diagnosen versehen. Wenngleich Referent nicht umhin kann, es als 
grossen Vortheil zu bezeichnen, dass die Untersuchungen der ungarischen Gelehrten 
nun auch den übrigen Nationen zugänglich gemacht werden, glaubt er doch in dieser 
Beziehung darauf aufmerksam machen zu sollen, dass es besser wäre, eine deutsche 
und ungarische Ausgabe getrennt zu veranstalten, wie dies z. B. bei einigen früheren 
Mittheilungen der k. ung. geolog. Anstalt eingeleitet wurde. 

Zum Zwecke der Beschreibung war es nöthig, ein „Voeabularium terminolo-
gicum" in den vier angewandten Sprachen zu verfassen, eine mühevolle Arbeit, die 
jedoch zur Anwendung der ungarischen Sprache nöthig war. 

Als beschrieben und auf sieben Tafeln abgebildet erscheinen: 

Cidaris hungarica Pdv. nov. sp. 
crateriformis Gümb. 
subularis d'Arch. 

„ peudoserrata Cott. 
Porocidaris serrata Desor 
Coelopleurus Delbosi Desor 
Rabdocidaris posthumus Pav. nov. sp. 
Echinocyamus Dacius Pav. 1873. 
Clypeaster Corvini Pav. nov. sp. 
Echinolampas subellipticus Pav. nov. sp. 

Conoclypus oligocenus. Pav. nov. sp. 
Periaster S\echenyii Pav. nov. sp. 
Schi^aster Lorioli Pav. nov. sp. 
Pericösmus Arpddis Pav.- nov. sp. 

„ budensis Pav. nov. sp. 
Toxobrissus Haynaldi Pav. nov. sp. 
Dedkia rotundata Pav. nov. sp. 

ovata Pav. nov. sp. 
„ cordata Pav. nov. sp. 

Macropneustes Hantkeni Pav. nov. sp. 

Die als neu aufgestellte Gattung Deäkia dürfte kaum als haltbar anzusehen 
sein, da sie nur durch untergeordnete Merkmale von anderen Brissöiden verschieden 
ist, abgesehen davon, dass ihre Benennung gegen das Linnesche Gesetz über die 
Nomenclatur §. 23 verstösst. 

R. H. W. Dames. Ueber Diluvialgeschiebe cenomanen Alters. 
(Mit einer Tafel; Abdruck aus der Zeitschrift der deutschen geologischen 
Gesellschaft 1874. Bd. 26. pag. 761.) 

Vom Verfasser erschien bereits im 25. Bd. der genannten Zeitschrift eine 
Notiz über ein Diluvialgeschiebe cenomanen Alters von Broinberg; nunmehr war 
derselbe in der Lage, eine eingehendere Mitthe'ilung über eine grössere Anzahl von 
Geschieben aus der Umgebung desselben Ortes zu machen. Die Fauna, deren Reste 
in diesen Geschieben enthalten sind, ist eine sehr reiche. Ausser Amnionitis Coupei 
Brongn. Turrilites costatus Lamk, Belemnites sp., Ostrea sp., Pecten (Amusium) or-
bicularis Sow., Pecten laminosus Martell, Janira quadricöstata Sow:, Inoceramus 
sp., Area cf. subdinnensis d'Orb., Thetis major Sow., Parasmilia sp., Ceratotrochus 
cf. ornatus From., deren Vorkommen der Verfasser constatirt, besehreibt derselbe 
folgende Arten als neu : 

Pecten {Amusium) balticus Dam. 
Pecten „ nov. sp, cf. orbikularis Sow. 
Avicula seminuda Dam. 
Lingula Kräusei Dam. 
Serpula sp. 

und bemerkt, dass noch eine ziemliche Anzahl von unbestimmbaren Fragmenten, 
vorwaltend Pelecypoden angehörend, ihm vorliegen. Ueber den Ursprung diesör 
Geschiebe äussert sich der Verfasser in dem Sinn, dass dieselben: wahrscheinlich 
von zerstörten, oder jetzt durch die Ostsee verdeckten Sedimenten herzuleiten seien, 
welche älter sind als der Bornholmer Grünsand, aber mit ihm zu demselben Ab
lagerungsgebiet gehört haben und in petrpgrafischer Beziehung ihm sehr nahestehen. 

A. K. Prof. Dr. Ant. Fric. Ueber die Entdeckung eines Lnrch-
fisches: Ceratodus Barrandei in der Gaskohle des Rakonitzer Beckens. 
(Vorg. in der Sitz. d. math. nat. Classe der k. böhm. G., d. W. am 
6. Nov. 1874.) 

3* 



60 Verhandlungen. Nr. 3 

Der Verf. kündet an, dass er aus dem reichen Material an Thierresten, die 
im Prager-Museum aus der Umgebung von N yf an und Rakonitz aufgespeichert liegen, 
ein grösseres Werk mit zahlreichen Tafeln vorbereite. Er macht uns jedoch jetzt 
schon auf einen interessanten Fund aufmerksam, den er im verflossenen Sommer 
machte. Der Verf. fand nämlich Zähne, welche den sonst nur von der unteren 
Trias bis zum Lias bekannten Gattung Ceratodus angehören sollen. Das Auffinden 
des lebenden Ceratodus Forsten in Australien erregte mit Recht in den letzten 
Jahren gewaltiges Aufsehen und das Hinabrücken eines Ceratodus bis in die Perm
formation, vielleicht sogar in die Eohlenformation, zu welcher möglicherweise nach 
des Verf. Ansicht die Gasschiefer zu rechnen seien, würde die von G ü n t h e r ge
brauchte Bezeichnung der Palaeichthyden für die Ganoiden und Pneumobranchier 
auch nach dieser Richtung hin weiters rechtfertigen. Es liegen dem Verf. drei 
Zähne verschiedenen Alters und verschiedener Grösse vor, und er sagt, dass der 
Zahn von mittlerer Grösse „die Form eines schiefen, tief gefaltenen Fächers" habe, 
der „aus 7 scharfen, auf den Kanten mit Höckern versehenen Falten besteht." Die 
grosse Anzahl der Kanten, das Auftreten der Höckerchen, sowie der Umstand, „dass 
die Enden der Falten mit glänzendem Schmelz" überzogen sind, dürfte hier vielleicht 
für ein anderes dem Ceratodus sehr nahe verwandtes Genus sprechen. 

Quenstedt erwähnt ausdrücklich in seinem Handbuche der Petrefactenkunde 
p. 227, dass wir bei diesen Fischen eine „Zahnsubstanz ohne Schmelzschicht" haben. 

Der Verf. bemerkt noch, dass sein Ceratodus Barrandei sich am meisten dem 
C. serratus (Ag. Vol. 3. Taf. 19. f. 18) aus dem Keaper'nähert. Doch sind dessen 
Kanten glatt und nur mit 6 Falten versehen, während alle übrigen Ceratoduszähne 
nur 5 oder 4 Falten haben. 

E. v. M. Prof. Dr. J. Bachmann. Neuentdeckte Riesentöpfe in 
der Gegend von Bern. (Berner Mittheil. 1874, p. 136.) 

Das Vorkommen von Riesentöpfen in Gegenden, welche durch ihren geringen 
Gehalt an fliessendem Wasser und durch ihren plateauförmigen Character die Mög
lichkeit der Bildung durch fallende Bäche ausschliessen, dagegen aber alten Gla-
cialgebieten angehören, hat in neuerer Zeit bekanntlich zu der Annahme geführt, 
dass die von der Höhe der alten mächtigen Gletschermassen an der Stirnseite 
herabstürzenden, Sand und Kies aus den Moränen mit sich fortwälzenden Gletscher
bäche, ebenso gut wie unsere heutigen Wassersturze und Cataracten, Riesentöpfe 
(„Oefen" nach dem Sprachgebrauch in den österreichischen Alpen) hervorbringen 
konnten. Einige ausgezeichnete Beispiele solcher, nach den heutigen hydrogra
phischen Verhältnissen unerklärbarer Riesentöpfe in der Molasse der Umgebung 
von Bern werden in vorliegendem Artikel beschrieben. Dieselben liegen mitten im 
alten Glacialgebiete und zeigen selbst noch trefflich erhaltene Gletscherkritzen, 
welche die obigen theoretischen Voraussetzungen wesentlich unterstützen. 

Prof. Dr. J. Bachmann. Ueber Fündlinge im Jura. (Berner 
Mitth. 1874, pag. 158.) 

Details über das Vorkommen grösserer erratischer Blöcke auf den Gehängen 
des Jura, sowie Nachrichten über zu treffende oder bereits eingeleitete Vorkehrungen 
zur Conservirung derselben. 

K. P. Der Bergwerks-Betrieb Oesterreichs im Jahre 1873. — 
II. (berichtlicher) Theil. Herausgegeben vom k. k. Ackerbau-Ministe
rium. Wien 1874. 

Die Bergwerks-Statistik Oesterreichs für das Jahr 1873, wie sie vom k. k. 
Ackerbauministerium herausgegeben wird, zerfällt in zwei Theile, von denen der 
erste, nur tabellarische Zusammenstellungen enthaltende Theil vor etwa 6 Monaten 
erschien, der zweite, berichtliche Theil, welchem die von den Revierbergämtem 
erstatteten Detailberichte und die Verwaltungsberichte der Berghauptmannschaften 
zu Grunde liegen, vor Kurzem ausgegeben wurde. 

Dieser Theil gibt in einer längeren Einleitung eine vergleichende Zusammen
stellung der Detailergebnisse, Erläuterungen der im ersten Theile gegebenen Ziffern 
und Schlussfolgerungeu aus denselben, kurz ein gedrängtes übersichtliches Bild des 


